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Wie denken Sie darüber? 


Wenn irgend „Wer“ und irgend „Wo“ 
man ſich gemüßigt fühlen ſollte, die Behauptung 
zu beſtreiten, daß noch immer Angriffe gegen die 
deutſchen Farben geſchehen, der wird durch den 
„Goͤrlitzer Anzeiger“ eines anderen belehrt. — 
Der in Görlitz in jüngſter Zeit vorgekommene 
Fall charakteriſirt, wie wir behaupten, nicht die 
Geſinnung eines einzelnen Stockpreußen, ſondern 
wird gewiß auch von manchem Geſinnungsge⸗ 
noſſen gebilligt werden. — Der „Görlitzer Anz 
zeiger“ ſchreibt: 

„In vergangener Woche verlautete, daß ein 
Offizier feinen Hund mit einem ſchwarz⸗roth⸗ 
golden bemalten Maulkorbe verſehen habe und 
ſo auf der Straße herumlaufen laſſe. Da wir 
glaubten, daß der Hund einem der jüngern erſt 
kürzlich aus der Kadetten-Anſtalt entlaſſenen 
Lieutenants gehöre, fo hielten wir es nicht für 
der Mühe werth, und wollten dem Erfinder auch 
nicht den Gefallen thun, davon Notiz zu neh⸗ 
men, daß er mit ſeinem Witze auf den Hund 
gekommen ſei. — Wie ſich jezt aus einem In⸗ 
ſerate im Tageblatte ergiebt, verhaͤlt ſich die 
Sache anders, und wir können nicht umhin, 
von dieſer Thatſache und zugleich von der ori⸗ 
ginellen Erklärung derſelben Akt zu nehmen, weil 
ſie ein Stückchen Zeitgeſchichte ſind. Der Ritt⸗ 
meiſter a. D. E. von Klitzing — wenn wir 
nicht irren, ein alter Lützower — bekennt ſich im 
Tageblatte mit ſeiner Namensunterſchrift dazu, 
ſeinem Hunde einen mit den deutſchen Farben 
geſtrichenen Maulkorb angelegt zu haben. — Er 
fagt zur Erklärung dieſer Handlung unter An⸗ 
dern Folgendes: „Hat man die Freiheit, Kahne 
mit deutſchen Farben anſtreichen zu laſſen, ſo 
wird es auch mir freiſtehen, dem Maulkorbe 
meines Hundes ſolche zu geben, und Gedanken 

Neguet's noch? 
(Fortſetzung.) 

„Ja?“ rief John, dem die Sache ſehr wichtig wurde, 
verwundert aus; „und die find von echtem Gold?” 

„Noch von viel beſſerem Gold,“ verſicherte Dorothy, 
„als es auf der ganzen Welt gibt, weil die Engelein 
ſelber die goldenen Schüſſelein machen.“ 

„Die ſuch' ich!“ ſagte John, indem er entſchloſſen 
auffprang, „und bring? fie meinem Vater, der braucht 
Geld, daß uns der Edelmann nicht vom Hofe treibt. 
Es find heute ſchon die Taxer gekommen.“ 

„Ja, John, das thu' nur! Wir wollen dir ſuchen 
helfen,“ ſagten theilnehmend die Geſpielen. „An der 
Kapelle drüben und dort am Parke hängt der Regenbogen 
bis auf die Erde herab. An welchem Ende wollen wir 
aber zuerſt ſuchen gehen?“ 

„Am Parke drüben, weil es dahin näher iſt,“ ent⸗ 
ſchied John, und leichtfüßig eilten die Kinder dem Parke zu. 


Sonnabend, den 31. Auguſt 


ſind ſelbſt in dieſer Alles umſtürzenden Zeit noch 
bis jetzt frei geweſen! Uebrigens koͤnnen die 
deutſchen Farben nicht edler vertreten werden, 
als im Symbol des Hundes, der ſeinem Herrn 
die Treue bis zum Tode bewahrt, ebenſo wie 
ich die meinige dem Könige und Vaterlande. 
Wenn 1813/15 aus meiner Familie 8 Brüder 
Haus und Hof, Weib und Kind verließen, um 
für König und Vaterland, Freiheit und Recht, 
Blut und Leben zu opfern — wenn dieſe Ge⸗ 
fahr wieder eintritt, und dann Familien mit die⸗ 
ſen deutſchen Farben auch ſolche Opfer bringen, 
dann will ich gewiß nicht der Letzte ſein, der 
neben den preußiſchen auch die deutſchen Farben 
hoch verehrt. Dadurch, daß man die preußiſchen 
Farben in den Hintergrund verweiſt, erbittert 
man nur die alten und jungen Krieger, und das 
großartige Werk: „die Erzielung eines einigen 
Deutſchlands“ wird auf dieſe Weiſe wahrlich 
nicht gefördert!“ — Der Görlitzer Anzeiger be⸗ 
merkt dazu: „Hinzuzufuügen braucht man wohl 
nichts, auch nicht über die etwas ſehr weit aus⸗ 
gedehnte Berichtigung des Satzes: „Gedan⸗ 
ken ſind frei.“ Nur eine Frage drängt ſich 
auf: Was würden die alten und jungen Krie⸗ 
ger dazu ſagen, wenn man den Hunden — als 
Vertretern der Treue — demonſtrativ ſchwarz⸗ 
weiße Maulkörbe anlegen wollte? Wir wuͤr⸗ 
den von unſerem Standpunkte aus eine derar⸗ 
tige Demonſtration entſchieden mißbilligen, 
obwohl der Beſitzer dazu ein mindeſtens eben ſo 
gutes Recht haben würde; aber das iſt wohl 
nur eine bürgerliche Anſicht.“ 

Auch die „Morg.⸗Zig.“ erblickt in dieſem 
Fall einen Mangel deutſchen Nationalgefühls 
und ſchließt ihre Beſprechung mit dem logiſch 
richtigen Epitheton: Wer die Farben ſeines 
Vaterlandes herabwürdigt und beſchimpft, ver⸗ 
räth die Geſinnung und Bildungsſtufe eines 


Die Kleinen waren nicht die Einzigen, welche der 
warme Sommerregen unter Dache feſtgehalten. In einem 
ſchön, wenn auch etwas alterthümlich gebauten Pavillone 
ſaßen ein reich gekleideter Herr und eine ſchöne, nur 
mit dem Sonnenſchirme verſehene Dame, auf das Auf 
hören des bereits ſchwächer fallenden Sprühregens war- 
tend, der ihnen die Zeit um ſo länger machte, als ihre 
Geſpräche ſtets wieder in's Stocken geriethen. Der Herr 
unterhielt ſich zuletzt faſt ausſchließlich mit der Cigarre, 
während die Dame mit dem Fernglaſe die Details der 
ziemlich gleichförmigen Gegend muſterte. 

„Ah, allerliebſt,“ begann jetzt die letztere in heiterer 
Ueberraſchung, einen ziemlich entfernten Punkt fixirend. 
„Welch' reizendes Bildchen habe ich da drüben auf dem 
Felde entdeckt! Baton, das müſſen Sie auch fehen,” 
np fie fort, „indeß ich mich arrangire, die niedliche 

tuppe in mein Taſchenbuch zu ſkizziren.“ 

„Wenn Sie die drei barfüßigen Bauernkinder auf 
jenem Roggenacker meinen, ſchöne Gräfin,“ erwiederte 


1861. 


Sohnes, welcher ſeiner eigenen Mutter 
in das Geſicht ſpucktl 
—— — ——b— — — — 


Zur Situation. 


Nachdem die Liberalen mit aller Konſequenz 
die Auflöfung des ungariſchen Reichstages durch⸗ 
geſetzt haben, beginnt die eigentliche Kriſe. — 
Die Botſchaft des Kaiſers an den Reichsrath, 
in der Sitzung des Unterbauſes am 23. von 
dem Miniſter v. Schmerling vorgeleſen, beklagt 
zunächſt die Unordnungen in Ungarn und daß 
die Gewährungen am 20. October, womit der 
Kaiſer das Verbrechen vom 14. April 1849 ge⸗ 
gen die Dynaſtie und die pragmatiſche Sanktion 
der Vergeſſenheit übergeben habe, nicht einen 
andern Dank hervorgerufen haͤtten. 

In der Botſchaft heißt es ferner: „Der 
Kaiſer that Ungarn Alles, was Billigkeit er⸗ 
heiſcht und die Gerechtigkeit gegen die andern 
Länder geftattet, er ſtellte die ungariſche Verfaſ⸗ 
ſung unter der einzigen Bedingung: der Aus⸗ 
übung politiſcher Rechte bezuglich der Heeres⸗ 
pflicht, Finanzen und Volkswirthſchaft, die für 
das ganze Reich gemeinſam ſei, her. Statt die 
Reviſion der Geſetze von 1848 vorzunehmen 
und das Inauguraldiplom zu Stande zu brin⸗ 
gen, forderte der Landtag Annahme-Punkte, die 
die Kronprärogative und Intereſſen anderer Na⸗ 
tionalitäten verletzen. Der Kaiſer will dennoch 
an den konſtitutionellen Principien in Ungarn 
feſthalten, die Oktober⸗- und Februargeſetze blei⸗ 
ben in Kraft. Jedem Lande ſteht die Reichs⸗ 
rathsbeſchickung offen. Nichttheilnahme des Einen 
kann die Ausübung des Rechtes der Anderen 
nicht hemmen. Die mit der Verfaſſung harmo⸗ 
nirenden Punkte der Geſetzgebung von 1858 
werden anerkannt, andere zurückgewieſen. Der 
gegenwärtige Landtag wird aufgelöſt, ein neuer 


der Angeredete, „ſo ſehe ich dieſe mit unbewaffnetem 
Auge vortrefflich ohne jedoch irgend etwas Beſonderes 
an ihnen zu finden.“ 

„Es fehlt Ihnen hiezu das Auge, wenn Sie ſonſt 
auch ſchärfer ſehen, als ich, Baron; aber ich ſage Ihnen, 
das gibt ein ganz charmantes Albumbildchen.“ 

„Dann bedaure ich,“ bemerkte der Baron mit ſchlecht 
unterdrücktem Gähnen, „daß Ihr Zeichenſtift bereits zu 
ſpät kommen dürfte, denn die junge Brut da drüben 
hat ſich bereits in Bewegung gebt und rennt wie toll 
gerade dem Parke zu.“ 

„In der That,“ erwiederte die junge Gräfin, „was 
ich jedenfalls aufrichtiger als Eure Lordſchaft bedaure, 
obgleich ich mir getraue, das Bildchen auch aus dem 
Gedächtniſſe herzustellen, zumal, wenn ich die Kinder 
noch näher werde geſehen haben. Was mag dieſelben 
wohl veranlaſſen, ſo eilig hieher zu laufen?“ 

„Hier glaube ich Ihnen dienen zu können,“ ant- 
wortete der Baron in beſtimmtem Tone. „Dieſe Ex⸗ 


iſt baldmoͤglichſt einzuberufen. Die Weiſung zur 
Aufrechthaltung der Ordnung wird ertheilt. Die 
Kaiſerbotſchaft ſchließt: Die Regierung werde an 
Reichseinheit, Länderautonomie und verfaſſungs⸗ 
mäßiger Freiheit feſthalten. Während der Leſung 
erfolgten häufige Beifallsrufe. — 


Im Oberhauſe verlas Herr v. Schmer⸗ 
ling dieſelbe Mittheilung, wie er ſie im Unter⸗ 
hauſe gemacht. Das Haus brachte dem Kaiſer 
ein dreimaliges Hoch. 


In beiden Haͤuſern wurden Adreſſen an den 
Kaiſer beantragt und die Anträge angenommen. 
Nichtsdeſtoweniger wird die öſterreichiſche Regie⸗ 
rung bei der Aufregung des Landes mit der höch- 
ſten Vorſicht verfahren müffen. — Die Steuer⸗ 
Exekution hat in Peſth bereits ihren Anfang ger 
nommen und erhöht die Unzufriedenheit der 
8 und Grundeigenthümer. — Oeſterreichs 

olitik, im Innern bedroht, ſcheint in jüngſter 
Zeit eine Annäherung mit Frankreich zu wün⸗ 
ſchen, die, falls fie gelänge, eine verſöhnlichere 
Tendenz gegen Rom zur Folge haben würde. 
Das Verhalten Napoleons gegen Rom bleibt 
jedenfalls ein zweideutiges und ſoll, wie das 
Siecle mittheilt, den Papſt veranlaßt haben, den 
Kaiſer bei Preußen, Oeſterreich, Rußland, Baiern, 
Belgien und Spanien in einem geheimen Mes 
moire zu verklagen. — Die Dinge in Neapel, 
ſchreibt die „K. Z.,“ ſtehen beſſer und Cialdini 
macht erwünſchte Fortſchritte. Der Umſtand, 
daß er nicht ſo raſch, wie er gehofft, mit den 
Raͤubern habe fertig werden koͤnnen, ſoll ihn 
zu ſeinem beabſichtigten Rückſchritt beſtimmt ha⸗ 
ben, den er inzwiſchen wieder aufgegeben hat. 
Der König beabſichtigt bis zur Eröffnung des 
Parlaments, alſo bis gegen Mitte November, 
in Neapel zu bleiben. Das Gerücht, Garibaldi 
werde ſich auch dahin begeben, erweiſt ſich als 
gehaltlos. Ein Attentat gegen Garibaldi ift in 
der That beabſichtigt worden. Zu Ehren Gari⸗ 
baldi's wird am 7. September eine Jahrestags⸗ 
Feier ſtatthaben. 


Die „Nazione“ von Florenz meldet, daß am 
23. eine Bande von 500 Reaktionären, welche 
ſich in Militäruniformen gekleidet hatten, von 
Rom abging und nach den Grenzen von Tor 
cana marſchirte. 


Vom 24. Auguſt wird aus London tele⸗ 
graphirt; Die Bundestruppen unter General 
Won find bei Springfield von den Separatiſten 
geſchlagen worden. General Lyon iſt im Kampfe 
gefallen. Nach dem officiellen Berichte haben 
ſich die Bundestruppen mit einem Verluſte von 
800 Mann an Todten und Verwundeten nach 
Rolla zurückgezogen und waͤre auch der Verluſt 
der Separatiſten bedeutend geweſen. Einem 
Gerüchte nach wären die ſeparatiſtiſchen Gene⸗ 
rale Price und Mac Culloch gefallen. 


Nach Briefen aus New-Mork geht der 
Prinz Napoleon auch nach Süd: Amerika. 


pedition gilt dem Frühobſt im Parke. Die Rangen 
haben ſich erſt verſteckt gehalten, und da fie uns nicht 
bemerkt haben, denken ſie nun, den Raubzug ungeſtraft 
ausführen zu können.“ 

„Was mich betrifft,“ verſetzte die Dame kopfſchüttelnd, 
„ſo glaube ich Ihnen zu Ihrer Beruhigung ſagen zu 
können, daß für Ihr Frühobſt hier nichts zu fürchten ist.“ 

„Gräfin Alice, Sie werden mich dieſes Volk erft 
kennen lernen,“ bemerkte der Baron, durch den Zweifel 
an ſeiner Unfehlbarkeit beleidigt; „es gilt jede Wette, 
daß ſie ſtehlen werden.“ 

„Ich nehme die Wette an,“ rief die Gräfin nach 
einigem Nachdenken. „Wer verliert, hat dem Sieger 
noch heute eine Bitte zu gewähren, falls dieſelbe nicht 
auf ganz beſondere Schwierigkeiten ſtieße.“ 

„Top, Gräfin Alice, hier meine Hand! Ich finde 
dieſen Vorſchlag ſehr liebenswürdig und höchſt annehm⸗ 
bar, und ich hätte nun nichts dagegen einzuwenden, 
wenn mir das Bettelvolk all' meine Spaliere leerte.“ 
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Preußen. 


— Berlin, 26. Auguſt. (Enthüllte 
Myſterien von Berlin.) Heute iſt es ein 
Inſerat in der Volks⸗3tg., welches die ganze 
Stadt beſchäftigt. Daſſelbe enthält Thatſachen, 
die, wenn fie ſich beftätigen, den Beweis liefern, 
daß die haarſträubende Romantik der Spieß, 
Cramer u. |. w. auch noch für unſere Zeit einige 
Berechtigung hätte. Die Red. der V.⸗J. erklärt, 
ſie habe dem Inſerat nur Aufnahme gewährt, 
nachdem der unglückliche Vater die volle Verant⸗ 
wortlichkeit für die Darſtellung des ganzen Her⸗ 
ganges uͤbernommen habe. Das Inſerat lautet: 


Oeffentliche Aufforderung. 

Am 16. Mai 1859 ſchickte ich meine damals 
17 Jahre alte Tochter auf den Potsdamer 
Markt. Nach ungewöhnlih langem Ausbleiben 
war ſie endlich zurückgekommen, jedoch auffallend 
niedergeſchlagen und legte mehrere Sachen zu: 
ſammen. Nachmittags fand ſich der General- 
Superintendent Dr. Büchſel in meiner Woh— 
nung ein, um eine Rechnung an mich zu bezah⸗ 
len. Herr Büchfel äußerte ohne weitere Veran⸗ 
laſſung, daß ich meiner Tochter einen Dienſtſchein 
ausſtellen muͤſſe, da fie ein gutes Engagement 
antreten könne. Darauf ließ ich mich indeſſen 
nicht ein, da ich meine einzige Tochter nicht aus 
dem Hauſe geben wollte. Herr Buͤchſel entgegnete, 
daß ich dies thun müffe, da meine Tochter keinen 
freien Willen bei mir habe ꝛc. Aufgebracht über 
dieſen ſeltenen Vorwurf wollte ich meine Toch⸗ 
ter in Gegenwart des Herrn Buͤchſel zur Rede 
ſtellen, und Letzterer feuerte mich hierzu noch be⸗ 
ſonders an. Trotz meines Suchens war meine 
Tochter indeſſen verſchwunden. Alle meine Be: 
mühungen, meine Tochter zu ermitteln, waren 
vergebens. Vierzehn Tage darauf wurde ich 
durch meinen Polizei⸗Lieutenant zu dem Polizei⸗ 
Präſidenten v. Zedlitz gerufen, welcher, ohne 
mir zu ſagen, wo meine Tochter geblieben iſt, 
von mir einen Erlaubnißſchein zu deren Ver— 
miethung verlangte, wogegen ich indeſſen pro— 
teſtirte. 

Endlich erhielt ich Ausgangs Mai d. J. 
von meiner Tochter von der Wohnung des Ger 
nerals Sommerfeld, Schönebergerſtr. 5, aus 
einen Brief, in dem ſie mir mittheilte, daß ſie 
viel zu leiden gehabt, daß ihre Gedanken verwirrt 
ſeien, und ahnliche Klagen. Ich beſuchte fie for 
gleich und forderte den Herrn Sommerfeld zur 
Entlaſſung meiner Tochter auf, aber vergebens. 
Nunmehr wollte meine Tochter zu mir zuruͤck⸗ 
kehren. 

Wahrend ich ſie zu Hauſe erwartete, mußte 
ich die traurige Nachricht empfangen, daß ſie von 
Neuem, und zwar 8 Tage vor Ablauf ihrer fox 
genannten Dienſtzeit weggeſchafft worden ſei. 
Ich erfuhr, daß fie ſich im Palais des Majors 
a. D. und Mitglied des Herrenhauſes v. Senfft⸗ 
Pilſach in Sandow bei Ziebingen aufhalte. Ich 
ſchrieb ſofort an Herrn v. Senfft, welcher mir 


Nach dieſen Worten des Barons, die von einem 
bedeutſamen Blicke begleitet waren, welcher die ſchöne 
Dame tief erröthen machte, zogen ſich Beide etwas zu⸗ 
rück, um abzuwarten, wer die Wette verlieren werde. 

Es währte eben nicht lange, ſo rannten die Kinder 
herbei, John mit dem beſtändigen Rufe voran: „Reg⸗ 
net's noch?“ — „Man ſieht den Bogen,“ ſagt der 
Maſter, „nur ſo lang die Tropfen fallen. Ich fürchte 
Dorothy, daß wir nichts finden werden.“ 

„Doch, John,“ tröftete dieſe, „ich habe geſehen, 
daß ſich der Bogen ganz auf die Stechpalme dort her⸗ 
nieder zog.“ 

„So wollen wir dort ſuchen,“ rief John, und alle 
Drei drangen über Graben und Fencen in den Park ein. 

„Da haben wir's!“ flüſterte der Baron ſich die 
Hände reibend, „ſofort wird es nun über die Birnen 
hergehen.“ Die Kinder aber umringten ſuchend die 
Stechpalme. 

Jetzt trat der Baron vor: „Was habt ihr hier zu 


indeſſen erwiderte, daß er meine Tochter nicht 
herausgebe, da ſie ſich bei ihm im Dienſt be⸗ 
finde und er mich auf eventuelle polizeiliche Mit⸗ 
wirkung aufmerkſam mache. Nachtraͤglich erfuhr 
ich nun auch, daß ſie von dem erſten Tage des 
Verſchwindens an bis zum 30. Oktober 1860 
in Wulkow untergebracht worden war. 

Meine vielfachen Briefe, welche ich nun an 
meine Tochter adreſſirt habe, ſind unbeantwortet 
geblieben, ſo daß ich bei ihrer Zärtlichkeit zu mir, 
ihrem Vater, annehmen muß, daß fie nicht in 
ihre Hände gelangt ſind. 

Da meine Bitten um Entlaſſung meiner 
Tochter weder von dem hieſigen Polizel-Präaſi⸗ 
dium, noch von dem ſich nennenden Dienftheren 
meiner Tochter erhört worden ſind, ſo fordere 
ich hiermit den Major a. D. und Mitglied des 
Herrenhauſes, v. Senfft-Pilſach, öffentlich 
auf, meine jetzt 20 Jahre alte Tochter, welche 
ſich ohne meine Erlaubniß und gegen 
ihren eigenen Willen bei ihm befindet, mir 
ſofort zurückzugeben. 

Berlin, den 24. Auguſt 1861. 

A. Schmidt, Schuhmachermſtr. 

Bei der kürzlich beendeten II. Klaſſe der 
preußiſchen Lotterie hatte ein armer juͤdiſcher 
Kleiderhändler aus der Roſenthalerſtraße ſich ein 
ganzes Loos gepachtet und hat merkwuͤrdiger 
Weiſe darauf den Hauptgewinn von 10,000 
Thaler gewonnen. — 

— Stettin, 24. Aug. Heute Vormittag 
machte vor dem Parnitzthor ein Straͤfling den 
Verſuch durch das hohe Schilf zu entfliehen; der 
wachthabende Unteroffizier gab darauf Feuer und 
der Flüchtling ſtürzte, nachdem er noch 3 Schritte 
gegangen, im Rücken getroffen todt nieder. — 


Ausland. 

— Oſtende, 23. Auguſt. Der König von 
Baiern iſt heute Abend um 6 Uhr mit dem ge⸗ 
wöhnlichen Zuge von Bruͤſſel angekommen, und 
am Bahnhofe von dem Bürgermeiſter Van Iſeg⸗ 
hem empfangen worden. Um 7 Uhr ſtattete er 
dem Könige von Preußen einen Beſuch ab. 

— Baden. Becker hat keine neue Ent⸗ 
hüllungen gemacht. Er wird wegen Mordver⸗ 
ed a nicht wegen Hochverraths vor Gericht 
geſtellt. — 

— Braunſchweig, 20. Auguſt. Heute, 
am zweiten Tage der tauſendjährigen Jubelfeier, 
wurde die noch in Ruhe liegende alte Welfenſtadt 
von den Thürmen und den Lauben des Altſtadt⸗ 
Rathhauſes mit feierlichen Chorälen geweckt und 
gemahnt, dem Himmel ihren Dank zu bringen. 
So ertönte denn auch bald das feierliche Gelaͤute 
aller Glocken, die Einwohner zu den Kirchen 
rufend. Vom Neuſtadt⸗Rathhauſe aus, wo fie 
ſich in den prächtig reſtaurirten Sälen verſammelt 
hatten, begaben ſich um 9 Uhr die Behörden, 
die Deputirten und eine große Anzahl Bürger, 
die dem Zuge ſich anſchloſſen, in die Bruͤderkirche 


ſuchen, ihr Schelme!“ herrſchte er den erſchrockenen 
Kindern zu, „ſogleich geſtanden, oder ich werde euch die 
Köpfe zurecht ſetzen.“ 

„Gnade, Gnade,“ bat John, der ſich von dem ihm 
unbekannten Herrn nichts Gutes verſah, und wohl wußte 
wie wenig Federleſens die Gutsherren zu machen pflegen. 
„Wir bitten um Gnade!“ 

„Was machet ihr hier, Kinderchen?“ fragte die 
Gräfin freundlich herzutretend, ſo daß die Mädchen gleich 
ein Herz zu ihr faßten. „Der John,“ antworteten ſie, 
„sucht Regenbogenſchüſſelchen, und wir wollten ihm fie 
ſuchen helfen.“ 

„Was nennet ihr ſo?“ fragte die Dame verwundert. 

„Ja, das find eben die goldenen Schüſſelchen,“ ſagte 
zutraulich die kleine Jennet, „die da niederfallen, wo ein 
Regenbogen den Boden berührt.“ 

„Das iſt köſtlich,“ verſetzte die Gräfin lächelnd, 
„wer hat euch denn das geſagt, meine Kinderchen?“ 

(Schluß folgt.) 


un 


zum Gottesdienſt, bei welchem General⸗Superin⸗ 
tendent Hefienmüller die Predigt hielt. — Nach 
der Kirche erfolgte auf dem Neuſtadt⸗Rathhauſe 
die Ueberreichung der Adreſſen ſeitens der Depu⸗ 
tationen, und an dieſen Akt ſchloß ſich das Feſt⸗ 
bankett in der Egydien-Kirche. — 

In Gera hat der Aufruf zu Sammlungen 
für die deutſche Flotte ſolchen Anklang gefunden, 
daß in drei Tagen 298 Thlr. zuſammengekom⸗ 
men ſind. — 

Prag, 22. Auguſt. In der vergangenen 
Nacht brach im Reichenberger Bahnhof ein furcht⸗ 
bares Feuer aus. Das Maſchinengebäude ſteht 
in hellen Flammen. — 


Provinzielles. 


+ Karl Milde. 

Wir erhalten ſoeben die Trauerbotſchaft aus 
Salzbrunn, daß unſer Mitbürger Dr. Karl Milde 
in einem Alter von noch nicht 56 Jahren nach 
langwieriger Krankheit fanft verſchieden iſt. 
Milde war ein reichbegabter Mann, welcher auf 
die Geſchicke nicht allein unſerer Stadt, ſondern 
des geſammten Staates einen nicht unbedeuten⸗ 
den Einfluß ausgeübt hat. Er gehörte unter 
die betriebſamſten Induſtriellen unſerer Provinz, 
legte, ſo viel wir wiſſen, in Breslau die erſte 
Baumwollenfpinnerei an und intereſſirte ſich leb⸗ 
haft für die Einführung und Anwendung aller 
Fortſchritte, welche auf dem Gebiete der Gewerb— 
thaͤtigkeit gemacht wurden. Als Bürger der 
Stadt Breslau hat er die Kommune als Stadt⸗ 
verordneter ſeit Jahrzehnten vertreten und fun— 
girte wiederholt als Vorſteher der Verſammlung. 
Was ſeine Theilnahme an den politiſchen Be— 
ſtrebungen der Zeit betrifft, ſo können dieſe gar 
nicht hoch genug angeſchlagen werden. Nicht 
nur als Abgeordneter der Provinziallandtage 
verfocht er mit ſeltenem Geſchick und großer 
Unerſchrockenheit das liberale, auf die Verleihung 
einer Verfaſſung hinarbeitende Princip, fondern 
er unterſtützte auch als Privatmann alle libera⸗ 
len Beſtrebungen, als deren Mittelpunkt Breslau 
viele Jahre hindurch galt. Die Namen Milde, 
Siebig, Tſchocke, Klocke, Lockſtädt, Lin⸗ 
derer u. ſ. w. werden aus jener Zeit nicht ſo 
bald in Breslau vergeſſen werden. Als im Jahre 
1847 der Vereinigte Landtag zuſammenberufen 
wurde, entwickelte Milde in demſelben eine ſo 
hervorragende Thaͤtigkeit und ein fo uͤberwiegen⸗ 
des Talent, daß ihn in Erinnerung an dieſelbe 
die preußiſche Nationalverſammlung im Jahre 
1848 zu ihrem erſten Präfidenten wählte, als 
welcher er nur weuige Wochen fungirte, um als 
Miniſter des Handels und der öffentlichen Bau⸗ 
ten in das Miniſterium Auerswald berufen zu 
werden. Milde hielt ſich ſtreng an die ge⸗ 
mäßigte konſtitutionelle Partei, nahm deßhalb auch 
nicht an den Berathungen der Nationalverſamm⸗ 
lung in den Novembertagen Theil und beſchraͤnkte 
auch ſpäterhin feine Oppoſition gegen das Mir 
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niſterium Manteuffel als Mitglied der zweiten 
Kammer und des Abgeordnetenhauſes meiſten⸗ 
theils auf Abſtimmungen. Milde iſt ſowohl für 
den Breslauer Stadt⸗ als Landkreis für Wal⸗ 
denburg⸗ Reichenbach und für Neiſſe wiederholt 
zum Abgeordneten gewählt worden. Noch kurz 
vor ſeinem Tode zeichnete ihn die philoſophiſche 
Fakultät der Univerſität Breslau bei ihrem Zus 
biläum durch die Verleihung des Doktortitels 
aus. Leider ſollte die allgemeine freudige Theil⸗ 
nahme, welche ſich für dieſe ehrenvolle Anerken⸗ 
nung unter allen Klaſſen der Bürgerſchaft kund⸗ 
gab, nur die Vorläuferin der Trauer über das 
Hinſcheiden eines der ausgezeichnetſten, ehren⸗ 
wertheſten und tüchtigſten Bürger ſein, welche 
Breslau je beſeſſen hat. Milde war in jeder 
Hinſicht ein Achter Vertreter und Stimmführer 
des modernen Bürgerthums. Friede ſeiner Aſche! 

Breslau, 26. Aug. Heute iſt der Jahres⸗ 
tag des Sieges an der Katzbach. Hieſige Kauf⸗ 
leute und Gewerbetreibende haben Blüchers Stand⸗ 
bild deshalb ſinnig geſchmuckt. Guirlanden von 
Eichenlaub, mit weißen und rothen Georginen 
verziert, umgaben das Poſtament, an welchem 
außerdem Eichenkränze mit dem Datum 26. Aug. 
oder mit der Jahreszahl 1813, von Immortellen 
verfertigt, hingen. Ein Lorbeerkranz war dem 
Haupt des Helden durch heftigen Wind entführt 
worden, war aber an der einen Hand hängen 
geblieben. Das Datum erinnert an einen Tag, 
an welchem ein Theil unſerer Truppen mit den 
Kolben auf den Feind dreinſchlug, ein Manöver, 
welches nicht auf dem Exercierplatz eingeübt 
worden war, aber trotzdem ſeine Wirkung nicht 
verfehlte. Das mögen die weiſen Lenker der 
Staaten bedenken und einſehen lernen, daß ge— 
wöhnliche Mittel nur für gewöhnliche Zeiten aus⸗ 
reichen, in denen das in den Schulen Erlernte 
genügt. Außergewöhnliche Zeiten haben außer⸗ 
gewöhnliche Bedürſniſſe, auf die die Schule ſich 
nicht vorgeſehn hatte; da muß ein eigener Weg 
eingeſchlagen werden und je ſelbſtſtändiger man 
ihn betritt, um ſo ſicherer wird man ſein Ziel 
erreichen. — 

Am 26. hatten Se. Durchlaucht der Fuͤrſt 
von Hatzfeld, Se. Excellenz der Oberpräſident 
von Schleſien, Herr von Schleinitz, der Herr 
Oberbürgermeiſter Elwanger in Begleitung meh⸗ 
rerer Regierungsräthe eine Berathung in Fürſten⸗ 
ſtein über die Ausführung der Grundſteuer. 

Die Ernennung des ſeitherigen Polizeipräſi⸗ 
denten von Breslau Fr. W. Arthur v. Kehler 
zum Geheimen Regierungs- und vortr. Rath im 
Miniſterium des Innern iſt amtlich publicirt 
worden. — 

Kurioſum. F. 3 des Strehlener Fonfer- 
vativen Programms lautet: „Gottesfurcht und 
kirchlichen Sinn halten wir fuͤr die Grundlage 
alles wahren Volks- und Staatswohls; daher 
verlangen wir chriſtliche Obrigkeit, chriſtliche 
Schule, chriſtlich⸗kirchliche Ehe und Sonn⸗ 
tagsheiligung.“ Die Kurioſität nun beſteht darin, 


daß dieſes Programm mit ſeinem Verlangen nach 
excluſivem Chriſtenthum auch von einem ortho⸗ 
doxen Juden unterzeichnet worden iſt! Ob 
der den $. wohl gelefen haben mag? 

Der Görlitzer Magiſtrat erklärt ſich bereit, 
die von Einzelnen geſammelten Beiträge für die 
preußiſche Kriegsmarine bei ſeiner Stadthaupt⸗ 
kaſſe niederzulegen und ſelbſt durch einzelne ſei⸗ 
ner Mitglieder Beiträge entgegen zu nehmen. 


— — —— — —¾ 
Bürgermeiſterwahl in Glatz. 


Der von der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
in der Sitzung vom 22. Auguſt gefaßte Beſchluß: 
„die Bürgermeiſterwahl am Donnerſtag den 29. 
vorzunehmen,“ kam an diefem Tage zur Aus⸗ 
führung. Dieſer Sitzung wohnten außer dem 
Magiftratd- Dirigenten, Herrn Aſſeſſor Merleker 
und den vier Senatoren, Herrn Arens, Hoff⸗ 
mann, Klie und König, ſaͤmmtliche 28 Stadt⸗ 
verordneten bei. — Die Spannung der Ver⸗ 
ſammlung auf den Ausgang des Wahlaktes 
wurde von dem zahlreich anweſenden Publikum 
getheilt. — Die Verſammlung war in zwei Heer⸗ 
lager getheilt und jeder Theil zum ſchweren Kampf 
gerüſtet. — Wer es noch nicht wußte, erfuht 
durch den Vortrag des Vorſtehers, daß das bei 
dem Magiſtrat und der Regierung angebrachte 
Geſuch der Hausbeſitzer um Ausſetzung der Wahl, 
bis die Wahl der noch fehlenden beiden Stadt⸗ 
verordneten erfolgt fein würde, ablehnend zurück⸗ 
gewieſen, den Stadtverordneten aber überlaſſen 
worden war, ob fie aus Billigkeitsrückſichten ge⸗ 
gen die Hausbeſitzer den Wahlakt verſchieben 
wollten. — Nach einer langen Debatte über die 
Frage: „ob Billigkeitsrückſichten genommen und 
der Wahlakt verſchoben werden ſollte,“ wurde 
die Frage von 17 Stimmen verneint und von 
11 Stimmen bejaht. Das Geſuch der Hausbe⸗ 
figer fand durch dieſe Abſtimmung feine Erledi⸗ 
gung. Vor dem der Verſammlung immer 
näher tretenden Wahlafte kam es noch zur Ab⸗ 
ſtimmung über die kritiſche Frage: „Ob ein an 
den Vorſteher ohne Namensunterfchrift eingegan⸗ 
genes Schreiben zur Kenntniß der Verſammlung 
gebracht werden ſolle.“ Gegen die Veröffent⸗ 
lichung ſtimmten 18, dafür nur 9 Mitglieder. — 
Ueber die Anonymität wurde von vielen Seiten 
mit Recht ein gewaltiges Anathem ausgeſpro⸗ 
chen, weil ein Anonymus, welcher die Ehre von 
Perſonen angreift, ohne den Muth zu haben, 
ſeinen Namen zu nennen, gelinde beurtheilt, kein 
Ehrenmann ſein könne. — Endlich erfolgte die 
Wahl durch Stimmzettel. Für den Aſſeſſor 
Stuſchke waren 15, für den Aſſeſſor Kammler 
11 und für den Aſſeſſor Schramm 2 Stimmzet⸗ 
tel abgegeben worden. — Der Wahlakt wurde 
mit der Bekanntmachung geſchloſſen: daß der 
Aſſeſſor Stuſchke zum Buͤrgermeiſter in Glatz 
gewählt worden ſei. — Der Gewählte wurde 
von dieſem Ergebniſſe ſofort privatim durch ein 
Telegramm benachrichtigt. v. F 
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Charakterzüge aus dem Leben Frie⸗ 
drich's des Großen. 


Beim Exerciren eines Regiments machte ein Haupt ⸗ 
mann mehrere Verſehen. Dem König fiel es um fo 
mehr auf, da er dieſen Hauptmann als einen Mann von 
der größten Pünktlichkeit kannte. Die Fehler wurden ſo 
auffallend, daß fie endlich auf das ganze Regiment und 
defien Richtung Einfluß hatten. 

„Aber in's Teufels Namen!“ rief Friedrich unwillig, 
„Hauptmann von L., was macht Er denn heute?“ 

Kaum hörte der Chef des Regiments dieſe Worte, 
ſo ritt et zu dem Könige und ſprach: „Ew. Majeſtät 
werden heute dem Hauptmann gewiß jeden Fehler ver ⸗ 
zeihen?“ 

„Weshalb?“ 

„Der arme Mann hat heute kurz vor dem Aus⸗ 
rücken Nachricht von einem großen Unglück erhalten.“ 

„Unglück? wie ſo?“ 


„Sein einziger Sohn iſt ehegeſtern ertrunken.“ 
„Allmächtiger Gott! ja, das iſt etwas anderes!“ 


Der König commandirte: „Halt“ und ritt an den 
Hauptmann. Ihm die Hand reichend, ſprach er mit 
dem Tone der Milde und Rührung: „Lieber Hauptmann! 
ich höre ſo eben, welch' Unglück Ihn betroffen hat. Ich 
nehme herzlich Theil daran. Aber beruhige Er ſich. 
Das Exerciren wird Ihm heute gewiß ſehr ſchwer, wohl 
gar unmöglich. Glaubt Er, daß es zu Seiner und 
Seiner Gattin Beruhigung beiträgt, ſo kann Er mit ihr 
auf ſein Gut reiſen und dort ſo lange bleiben, als Er 
will. Seine Lieutenants werden gewiß von Ihm ſo viel 
gelernt haben, die Compagnie zu commandiren.“ 


9 

Auf einer Reiſe zur Revue in Pommern fuhr der 
König neben einem Dorfe vorbei, deſſen Bauern an der 
Heerſtraße ſtanden, um ihn zu ſehen. 


Ein Lakai des Königs, der auf dem Bock ſaß, erhob 
ein Freudengeſchrei und wollte von dem ſſchnellfahrenden 
Wagen ſpringen. 

„Was giebt's da?“ fragte der König. 

„Ew. Majeſtät, da ſtehen Vater und Mutter!“ 

„Die möchteſt Du wohl gern ſprechen?“ 

„Ach ja, Ew. Maſeſtät! ich bin ja im vorigen 
Jahre nicht mit hier geweſen!“ 

„Nun, dann laß halten!“ 

Der Wagen hielt. 

„Geh in Gottes Namen! Du kannſt bis morgen 
bei Deinen Eltern bleiben. Uebermorgen aber mußt Du 
in Köslin ſein.“ 

Der König wandte ſich jezt an den neben dem 
Wagen reitenden Landrath: „Sorge Er dafür, daß der 
Menſch morgen Abend Vorſpann bekommt; zu Fuß iſt 
der Weg zu weit.“ 


—̃ 


Lokales. 


Auf der Chauſſee zwiſchen Glatz und Rei⸗ 
nerz trägt jetzt ein Apſelbaum neben reifen Aepfeln 
neue Blüten; ein in der Graſſchaſt gewiß ſelte⸗ 
ner Fall. — Die Befuͤrchtungen, daß die kalte 


Jahreszeit uns bald heimſuchen werde, könnten 
ſich vielleicht bald erfuͤllen; ſind doch ſchon vor 


einigen Tagen große Schwärme von Schwalben 
nach dem Süden gezogen. — 
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An einen Anonymus. 
Drei Kreuze macht ein Ehrenmann, 
Sobald er ſelbſt nicht ſchreiben kann, 
Doch, wer ſich vor ſich ſchaͤmen muß, 
Bleibt lieber ein Anonymus. 


Der Maulwurf mit der Schnautze wuͤhlt, 
Ein Krächzen fremde Federn ſtiehlt; 

Die Eule nächtlich haſcht nach Schmaus, 
Wann Mücken fängt die Fledermaus. 


Inſer ate. 


Czu nen. 
Sonntag, den 1. September 1861: 


Großes Militair⸗Concert und Ball 


im Gaſthofe zum „ſchwarzen Adler,“ 
ausgeführt von der ganzen Kapelle des 2. Schleſiſchen Dragoner-Regiments, unter Leitung des 
Kauer eiten 4 ewig 


Anfang des Concerts Nachmittags 3 Uhr. — Entree à Perſon 5 Sgr. 


Wozu achtungsvoll einladet und um zahlreichen Beſuch bittet: 


G. Hofrichter. 


Hierdurch die ergebene Anzeige, daß wir Hrn. Kaufmann Herzberg in Glatz eine Nieder⸗ 
lage unſerer Fabrikate übergeben, und wird derſelbe ſtets Lager von reinem wohlſchmeckenden und 
gut gebackenen Roggen ⸗Brodt halten. — Auch Wiederverkäufer wollen ſich an Hrn. Herzberg 


wenden, und erhalten einen beſonderen Rabatt. 


Ernsdorf — Reichenbach, den 27. Auguſt 1861. 
Die Verwaltung der Feiedrich⸗ Wilhelms Bäckerei. 


N 
R. 


Lund 
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Bezugnehmend auf porſtehende Anzeige empfehle 


fein Roggen⸗ Kornbrodt A 
desgl. f. Hausbacken à 5 


5 Sgr. 6 Pf. und 2 Sgr. 8 Pf., 
5 Sgr. 4 Pf. und 2 Sgr. 7 Pf. 


Herzberg. 


Aijs? 


Durch Vergünftigung iſt mir von einem renommirten Hauſe das verſteuerte Lager ächter 
Bordeaux-, Defferts und Rheingau-⸗Weine für hieſigen Platz und Umgegend übertragen 


worden. — S0 bin in den Stand geſetzt, 


ſaͤmmtliche Sorten in vorzüglicher Qualitat Flaſchen⸗ 


reifer Fuͤllung zu mäßigen Preiſen abzugeben; dabei bemerkend, daß es hauptſaͤchlich 57er und 58er 
Jahrgaͤnge find, die ſich beſonders ſchön entwickelt haben. 
Preis⸗Liſten ſtehen zu Dienſten und bitte ich, durch einen Verſuch ſich hiervon zu über⸗ 


zeugen. Glatz im Juli 1861. 


E. 


Töpfer, vis - à- vis dem Gymnaſium. 


Im Abonnement von 2% bis 4 Sgr. be⸗ 
ſteht in meinem Schank- und Speife-Lofale ein 
Mittagstiſch, wozu 190850 einladet 


W. Sau 
böhmiſche Straße, jetzt ia "dem Königlichen 
Kreis» Gericht. 


Harten Zucker im Hut à Pfd. 5 Sgr. 
empfiehlt Carl Hein. 


Den Herren Brauern und ret 
empfehle mein Lager von Weißſteiner dee 
flaſchen zur gütigen Beachtung. 


E. Töpfer. 
Ein guter Flügel 


iſt zu vermiethen und das Mone beim = 
rateur Herrn Franke zu erfahren. 
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Oberring M7 iſt der erſte Stock zu 
vermiethen N bald u beziehen. 
A. Heiſig; Gelbgießer. 


Die, dem Muſiker Eduard Neugebauer 
aus Toͤnigshain angethane Beleidigung wider⸗ 
rufe ich und leiſte demſelben Abbitte. 
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Feinſtes Jagdpulver, Patent⸗Schrot⸗ 
und Zündhütchen empfiehlt billigſt 
Carl Hein. 


Vermiethungs-Anzeige. 

Das in meinem an der Schwedeldorfer und 
grünen Straße sub A@ 173 belegenen Eckhauſe 
hierſelbſt befindliche, mit Vorbau, Schaufenſtern 
und 2 Eingangs⸗Thüren verſehene Verkaufs⸗ 
Lokal, worin durch viele Jahre das Poſamentier— 
Geſchaͤft und dann die Damenputz-Handlung be= 
trieben worden, iſt mit Wohnung zu vermiethen 
und zum 1. Oktober c. in beziehen. 

Glatz im Auguſt 186 

Th. Bendir, Brauermeiſterwittwe. 


Einem geehrten Publikum die ergebene An⸗ 
zeige, daß ich mich hierorts als Lohnfuhrmann 
etablirt habe und bitte ergebenſt mich mit recht 
viel Aufträgen beehren zu wollen, indem ich die 
billigſten Preiſe, ſowie 530 Bedienung ver⸗ 
ſpreche. — Glatz, den 30. Auguſt 1861. 

Prauſe, Lohnfuhrmann, 
boͤhmiſche Straße unter den Lauben. 
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Eine möblirte Stube mit freundlicher 
Aus ſicht iſt bald zu beziehen beim Inſtrumenten⸗ 
bauer Veith in Glaß. 


Verantwortlicher . ͤ ꝶßT᷑ .. ̃ — ]. ⁵˙ ! ]Ü—— Genman Boh v. Foris in Glatz. 


Seht! fo it ein Anonymus, 
Der feinen Namen bergen muß; 
Den eignen Namen nennt er nicht, 
Dieweil er ſcheut das Tages- Licht, 


Er wühlt im Finſtern hin und her, 
Sucht feinen Ruhm, ſtiehlt And'rer Ehr“ 
Doch Er gewinnt die Achtung nicht, 

Ein ſolcher nächtlich feiger Wicht. 
(Tietze.) 


— 


— 


Halbendorf. 


Sonntag, den 1. September: Tanz⸗ 
Muſik, Montag: Garten⸗Coneert, auch 
wird von heute ab bis Donnerſtag für friſchen 
[Kuchen, fowie für gute Speiſen und Ge- 
tränke beſtens geforgt fein, es ladet daher er- 
gebenft ein: Bleiber, Gaſtwirth. 


Zur Tanz⸗Muſik 


nach Neuland 
auf Sonntag, den 1. Septbr. 


ladet ergebenſt ein Ardelt. 


Zur Tanz⸗Muſik 


auf Sonntag, den 1. Septbr. 


ladet ergebenſt ein: 


A. Ladeck. 
SHalbendorf. 
Zur Kirmes 


auf Sonnabend, den 31. Auguſt, Sonntag, 
den 1. September und die folgenden Tage, "ng 
wo für gute Speiſen und Getränke beſtens ge- 
ſorgt ſein wird, und Montag zum Garten 
Concert, Anfang 4 Uhr, ladet ergebenſt ein: 


E. Rauer. 
Sorit sech. 


Zur Tanz-Muſik 


nach Soritſch 
auf Sonntag, den 1. Septbr. 
ladet ergebenſt ein, mit dem Bemerken, daß für 
friſche Wurſt und verſchiedene Braten beſtens 
geſorgt fein wird; auch iſt von W Sonnabend, 
den 31. Auguſt bis incl. Donnerſtag, den 5. 
September täglich friſcher Kuchen zu 


nn Tb. Volkmer, 
Gaſtwirth in Soritſch. 


1 Stearin⸗Kerzen Gr. und Sr., a Pack 7 Sgr., 

Apollo ⸗Kerzen Gr. und r., à Pack 8 Sgr., 

Künſtliche Wachslichter Ar., dr. und Gr., 
à Pack 9 Sgr., empfiehlt 


Carl Hein. 


Beſte ſchwarze Dinte 
empfiehlt die Papierhandlung 
Gebr. Hirſchberg. 
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